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kilcler aus clem Türcker fäwUieiileben, Anfang 19. Jakrkunäert.
Unveröffentlichte Originalzeichnungen des Dichters I. Martin Usteri von Zürich (1763—1827) zu „ve Herr Heim".

Die Originàquarelle wurden uns von der tit. Stadtbibliothek Zürich in freundlicher Weise zur Verfügung gestellt.

i.
Chömed nu nächer,

ihrLüütlDieFraue
sind ja bym Kaffi,

Und da stört sie kei

Seel: i glaube, rief
me: das Huus
brünnt!

Gryfed sie z'erst nach
der Tasse, und
nach der Tiere die
B'sinnt're,

Aber, was säged sie

denn? Du Närsch!
bist no nie derby
M?

„Nah es Täßli, Fra»
Baas?" „I danke
verbindli." — „Me
gnht ja

Md uf eim Bei, Frau
Baas." — „Hä nu,
us schuldiger Ach-
tig!"

„Noh es Täßli, Frau
Baas?" — „I
glaube, Frau Baas,
Sie vexiered;

Weeger, i müeßt mi
ja schäme." „I
bitte, wozu doch die
Umständ?

Aller guete Dinge
sind drllü." ^ „I
nimm's als Bi-
fehl a."

Aber säged jetzt selber,
isch's nüd voll tlrâee
und Astand,

Wie sie si da verneigt
und seit: «?uis-je
avoir l'bonneur?»

Alles zeigt so vil
Welt, daß währli
d'Frau Amtmännin
weuschti,

's gieng natürlicher
zue; denn da sie nüd
weiß, wie sie höfli

Gnueg, und ohni en
Sckröötel.der Zum-
pfer die Tasse soll
nbneh,

Laht sie's, mit eme

Süüfzer, scho by der
dritte biwende,

Und 's Französisch
haßt sie; sie cha

d'Franzosenüdlyde.
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3.

Gsehnd er, da ist's
Cunzert, und lue-
ged, da sitzt de Herr
Heiri ;

Aber die nebet ein
zue, das ist nüd
d'Bäsi Babette;

Nei, die staht da obe
und singt, me mag
sie schier ghöre;

Daß de Mnstkdirekter
bald piistet und bald
wieder chlopfet;

Aber was hilft ein
das? sie schreit nu
alliwyl liiüter,

Daß de Vetter doch

au das Silber-
glöggli vernehmi.

Aber ve Vetter, dä
Stock! schynt nu uf
sh Nachberi z'loie;

Und das Silber-
glöggli verhallet,
leider, vergäbis!

4.

Lueged wer, was de

Herr Heiri
Alles mach! und thiii,

damit er sy Nach-
beri gsächi:

Gaht er vom Meuster-
Hof uf's Rathhuus
oder wo änderst,

Nimmt er eister de

Weg dur's Nider-
dorf, wo sie wohnet;

Setzt si us de Hof am
Abig, und lueget so

truurig
Wider i's Niderdorf,

damit er sie doch
emal gsächi.^



I. Martin Usteri: Bilder ans dem Zürcher Familienleben, Anfang 19. Jahrhundert.

5.

Und wo d'Bäbe er-
schynt und ghört,
me hebi de Vetter

I d'Canzley verlangt,
so merkt sie sryli
scho llrath,

Und ihri rosefarb
Luune saht a z'er-
bleiche. ^ Was soll
sie

By-n-ere alte Frau
eu ganze Morge au
mache,

Die cho Mode und
Herre, und Herre
und Mode keis

Wort weiß!
Nei, jetzt halt sie si

nümme, und suecht,
wenn dÄmtmännin
wider

Mit ihres feiße Töpe
die Masche ver-
wurstet und lätz
macht,

Ihren Aerger z'ver-
berge.

a.

Ach, mit gfaltete
Hände und's Gsicht
im Schnupftuech
verborge

Sitzt sie nebed der
Drucke und ghört
nüd, wo de He:r
Heiri

Singed zum Huus y
springt, und wo-
n-em d'Lisebeth
ängstli

Seit, sy Muster sei

doben, erschrickt,
und merkt, daß de

Schlüssel
Zue sym Schatz noh

stecki, und mit drei
Sätze d'Stäg uuf ist

Um en Etdeckig z'ver-
hüete, und jetz bym
Utritt i's Zimmer

Offe sy Cummode
gseht, und d'Mueter
i Thräne dernebed.

„Liebi Mueter, was
händ er?" und sie:

„Herr Heiri, was
ist das?"

Säged sie mit enand:
das führt denn zue
der Erchlärig.

-^>-9
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Aber 's Kaffi ist
trunks, drum wend
mer jetzt au e chly
lose,

Was d'Frau Capi-
tainin der Jumpfer
Nette für Züüg säg;

Demi sie hät's lang
im Sinn, ihr hütt
rech chräflig z'ver-
stah z'geh,

Daß sie e Närrin sei,
wenn sie der Bäbe
i's Ghäg chöm;

So - n - eme tumme
Stolz, dem ghör e

tiichtigs »f d'Nase.

8.

Da chnisteret's ob ihre
Chöpfe,

Und zum Tagloch h
chuud jetzt en Stifel,
und grad druuf

Noh en Stifel — en
Säbel — en Stock
— es Uniform-
röckli:

Alli stand da ver-
blufft! — Und wo
dä Herr mit de
Beine

Eistert die Sidele
suecht, um hüpschli
uf d'Winde denn
z'styge,

Fallt syn Tabaksack
in Bade und mit
dem en gnähete
Fetze —

Und d'Frau Capi-
tainin schmißt wie-
n-es Wetter drum
ane.

Ein neuntes zu dieser
Serie gehörendes Bild ha-
den wir nicht reproduziert.
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